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Morgen Ausgabe. 
’ Deutſchlaud. 
. Berlin, 19. Marz. Ueber die neueſten Bor- 
13 ange auf Samoa, über welche bisher nur ſehr 


inklare Meldungen in die Oeffentlichkeit gelangt 
baren, liegt jetzt in den „Hamb. Nachrichten“ 
olgender Bericht aus Apia vom 1. Februar vom 
Bord des „Albatroß“ vor: - 

Schon ſeit mehreren Jahren find Verhand- 
ungen zwiſchen der deutſchen und ſamoaniſchen 
Regierung im Gange. Während der zwiſchen den 
Eingeborenen berrſchenden Bürgerkriege in den 
Jabren 1880 — 82 wurde der jrBige regierende 
König durch den vermittelnden Einfluß Deutſch⸗ 
lands als ſolcher auf den Thron geſetzt und alle 

brigen Prätendenten zur Rube gebracht. In den 
genannten Verträgen bat ſich der jetzige König 
Mali-Toa zu verſchiedenen Verpflichtungen bekannt. 
Bei der im November v. J. ſtattgebabten Anwe- 
ſenbeit S. M. S. „Marie“ ſind dieſe Verband⸗ 
ungen nochmals bekräftigt worden. Trotzdem 
batten es die Eingeborenen mit dem Innehalten 
ihres Verſprechens nicht gar eilig. Durch unſere 

Rückkehr von Auckland und nach dem Eintreffen 

der Poſt am 21. Januar mußten aus der Hei- 
math endlich entſcheidende Nachrichten bezüglich der 
Samoa Frage angelangt ſein, jo daß alle Unter- 
handlungen des deutſchen Konjuls mit den Kana- 
ern ibren Abſchluß gefunden hatten. 

Am 23. Januar wurde plötzlich am Morgen 
an Bord des „Albatroß“ eine große Flaggen ſtange 
aus zuſammengelaſchten Spieren angefertigt, ohne 
daß indeß einer der Beſatzung hatte genügende 
An kunft über den Zweck derſelben Feen tonnen. 
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2 6 Fcubſtück. Nach dieſem 
ti dae anz La ndungskorpe, diesmal ganz wr- 
ſonde bverſtarkt, auf dem Oberdeck an, jeder 


Mann ing außer der „wöhnlihen Aue: zung 
20 ſchar, Patronen; die Boote wurden längsſeit 
geholt, jo daß alles Far zum Ab icken war. Be⸗ 
dor jeroch rie Boote deſtiegen erden, bielt der 
Kommandant noch eine kurze An rache, in wel. 
wer er den gebeimniß vollen Schleier, welcher über 
dieſer ganzen Expedition lag, lüftete. Er erklärte 
nämlich lurz, daß es ſich um die Erfüllung der 
oben genannten Verpflichtungen des Königs Mali- 
Toa bandele, welchen derſelbe nach mehrfacher 
Aufforderung immer noch nicht genügt bätte, jei 
es aus Schwachheit oder aus feindſeliger Abſicht. 
Beide Bälle in Betracht ſiebend, ſehe ſich das 
deutſche Reich genötbigt, zur Sicherung ſeiner 
Forderungen das unter der Bezeichnung „Muni⸗ 
iipalgebiet“ verſtandene Territorium einſtwetlen mit 
Beſchlag zu belegen. Dieſen Akt auszuführen und 
dies äußerlich durch Aufpflanzung der deutſchen 
Kriegsſtagge auf dem fraglichen Gebietsſtriche zu 
betbatigen, jei der Zweck der Aktion. Nur wenn 
die Eingeborenen Feindſeligkeiien zeigen ſollten, 
würde unſererſeits der Kampf aufgenommen wer⸗ 
den. Es hätte daber Niemand der Beſatzung ſeine 
Waffen zu gebrauchen, es ſei denn auf ſpeziellen 
Befebl eines Offiziers. 

Darnach erfolgte die Einſchiffung des Lan⸗ 
dungs korps in die Bovie und die Abfahrt von 
Bord. Nach etwa 10 Minuten dauernder Fahrt 
landeten die Mannſchaften an der Brücke der 

deutſchen Plantagen-Niederlaſſung, nahmen Auf- 
ſtellung an Land und marſchirten dann in Sek- 
tionen nach der Grenze der circa 15 Minuten 
entfernten Reſidenz des Königs, welche den Namen 
Mulino fübrt. Ungefähr 80 M. von derſelben 
machte der Zug Halt vor einem kleinen Bretter- 
bäuschen, welches der deurſchen Plantagen - Gefell 
ſchaft gebörig und früber von dem König Mali- 
Toa ſelbſt, in letzter Zeit aber von Verwandten 
deſſelben bewohnt wurde. Während des nun fol- 
genden kurzen Aufenthalts wurden der amerika 
niſche und ter engliſche Konſul, ſowie die ſamoa- 
niſche Majeflät von dem Bevorſte henden benach- 
richtigt. Nachden dies erledigt, wurden dann um 
8 Uhr Morgens unter präſentirtem Gewehr und 
unter einer abermaligen Rede des Kommandanten, 
deren Inhalt ich aber leider nicht mittheilen kann, 
da meine Gefechtsſtation mich an Bord feſſelte, 
dle deutſche Kriegsflagge aufgehißt und wehte bald 
luſtig in der friſchen Morgenbriſe aus. 

Bei dieſer Feierlichkeit waren außer unjerem 
Perſonal zugegen der deutſche Konſul, die Vor⸗ 
ſteher der Plantagen-Niederlaſſung und der größte 
Theil des übrigen weißen Perſonals derſelben, 
außerdem aber noch ca. 60 ſchwarze Arbeiter der 
genannten Plantagen ⸗Geſellſchaft, letztere in ſorg⸗ 
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Inſerate die 


Freitag, den 20. März 1885. 


regel hatte ganz den gewünſchten Erfolg, die Ka⸗ 
naten unternahmen nichts. In Apia und Mu- 
lino wohnen wohl ca. 600 Männer, auf der gan- 
zen Inſel aber wobl 3000 Mann, während ihre 


fälliger feſttäglicher Kleidung, jeder mit a 
breiten Meſſer und einer Axt oder einem Beile 
bewaffnet. Nach dem Hiſſen der Flagge machten 
ſich ſofort dieſe Schwarzen, welche größtentheils 
von den Salomons ⸗Inſeln ſtammen, an die Ar- 
beit, die hinderlichen Kokuspalmen zu fällen, wobei 


rechnet, wohl 14,000 betragen ſoll, die allerdings 
ſie eine außerordentliche Geſchicklichkeit an den Tag 


ſelbſt in Streit leben. Seit dem 30. Januar 
legten. Ein ganz kurzer Zeitaufwand genügte, gebt am Bord das Gerede, daß ein Neuſeeländer 
um ca. 20 Baume umzuhauen. Dieſe Stämme Dampfer kommen ſelle, um den Eingeborenen 
wurden nun zerſchnitten und rings um das er- Waffen und Munition zu bringen. Sobald er 
wähnte Häuschen in die Erde gerammt, jo daß noch in Sicht kommt, verlaſſen wir unter Dampf den 
ungefähr 6 Fuß emporragten. Darauf wurde dann eine Hafen, um ihn abzufangen. Bis jetzt iſt er je- 
2 Zoll ſtarke Holzbeplankung befefligt und rings doch noch nicht in dem Bereich unſeres Horizonts 
um das auf dieſe Weiſe eniſtandene kleine Fort erſchienen. 

5 Heiner Graben an der Außenſeite gezogen. — An den Verhandlungen über die An 
Innerhalb der Umzäunung wurde ein kleiner Erd⸗ gra-Pequen a- Kolonie haben nach der 
wall aufgeſchüttet, jo daß Much ein guter Stand „Berl. Börſ.-Z.“ theilgenommen: Geheimrath 
für die zur Vertheidigung des Forts beſtimmten Schwabach und Oberbürgermeiſter Weber als Ver⸗ 


Leute hergeſtellt wurde, welcher ein bequemes 288 peter der Fuma Gleich der, Geh,‘ Kommerz 
hekk 1 Er, | ; en- 
ſicheres Feuern über die Enceinte ermöglichte. 1 9 8 a 


1 rath Veit von der Firma Robert Warſchauer, Ab- 
Hierauf wurde das Häuschen als Wachtlolal ber- geordneter Dr. e Geb. . 
gerichtet, d. b gründlich gereinigt. Die früheren Düllberg von der Darmſtädter Bank, Praäſident 
Bewohner hatten ibre Habſeligkeiten unterdeſſen Jonas von der deutſchen Bank, Fürst Haß feld, 
geborgen, ſo daß jetzt in demſelben nur nech ein Herzog von Ujeſt und Herr Theodor Stern . 
Bild des deutſchen Kaiſere und eine Kiſte mit Frankfurt a. M.; ihre Betheiligung bei dem Un- 
Brieſſchaften in R vorhanden ternehmen zugeſagt hatten, aber nicht erſchienen 
if. Die genannte Kiſte it ebenfals mit Beſchlag waren: Graf Henckel von Donnersmarck ſowie 
belegt. Gebeimrath son Hanſemann. Es handelte fid 

Am eiſten Tage blieben zur Bewachung der zunächſt darum, die Summe von 1,200,000 Mt, 
Flagge an Land 1 Offizier und eine ganze Wache, zuſammenzubringen Teen sie Anſicht ziemlich 
d. b. die balbe Beſatzung. Der übrige Theil des allgemein vorwaltete, daß das hier enzulegende 
Landungskerps kehrte gegen Mittag an Bord zu- Geld nicht gerade Ausſicht auf eine zufriedenſtel⸗ 
rück. Vom folgenden Tage ab iſt indeß flets nur lende Rente gewähre, da in Angra Pequena es 
ein Unteroffisies und 10 Mann zur Wache kom- ſich zunachſt doch nur um Ausbeutung der dort 
worden. Am genannten Tage wurden vorausſichtlich vorhandenen Erzfelder bandeln könne, 
um dae ganze Fort Demarkationspfäble, mit den ſo wurde doch der größte Theil der Summe ſofort 
Yanbesfarben verſehen, in den Bren gerammt aufgebracht, indem ein an der Verſammlung be- 
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„Glasgow“ gegebenen, von der „Gneiſenau“ jo- 
fort entgegneten Salut von je 11 Kanonenſchüſſen 
ſchritt der Zug über den Platz und in das Haus 


des Seid Bargaſch. In dem großen, weißge⸗ 


Geſammtzahl, die benachbarten Inſeln mit einge- ſtrichenen, mit einigen goldumrahmten Wandſpie⸗ 


geln und einem Glaslüſtre verſehenen Veſtibul 
deſſelben hatten ſich vornehme Araber und Indier 
aufgeſtellt. Durch eine in der linken Wand die⸗ 
ſes Raumes befindliche Thüroffnung, zu der einige 
Stufen führen, begab ſich der Zug in das nur 
etwa 2 ½ Meter breite Treppenzimmer und bier 
die kleine, fleile hölzerne Treppe binauf in ein 
ſchmales Vorzimmer der erſten Etage. In dieſem 


zwiſchen zwei Fenſtern, 


und das ſo eingefriedigte Terrain wird fortab von 


theiligter Herr z. B. 100,000 Mk., zwei andere 


dern, Verwandten und befreundeten Arabern und 
Indiern, an der Treppe ſeines hoben Beſuchere. 
Sobald dieſer oben angelangt war, drückte er ihm 
und deſſen Begleitern die Hand, faßte ihn kräftig 
am linken Oberarm und geleitete ihn jo, gefolgt 
von den beiden Herren und dem Dolmetſcher Iſſa, 
in das Empfange zimmer. Unſer Generalkonſul 
hatte kurz zuver von ſeinem Diener das kaiſer⸗ 
liche Einführungsſchreiben entgegengenommen und 
überreichte es hier dem Seid Bargaſch mit einer 
kurzen Anſprache, worauf daſſelbe, nachdem er da- 
von Kenntniß genommen, durch drei Diener fürm- 
lich hinausgeſchleppt wurde, als ſei es eine ſchwere 
Laſt. Wahrſcheinlich ſollte dadurch die Gewich⸗ 
tigkeit des Briefes verſinnbildlicht werden. Gleich 
darauf ließ ſich Seid Bargaſch auf einen Polſter⸗ 
ſtuhl nieder, der an der Weſtſeite des Zimmers 
gegenüber der Eingangs 
thüre, aufgeſtellt war; ſeine Gäjte wurden dich 
en ihn zu ſeiner Linke 
(Nordſeite) auf eben ſolche 
Es wurde ſodann roſenrother, mit Eis geküblter 
Scherbet in Waſſergläſern 
ſchwarzer arabiſcher Kaffee in kleinen blauen, von 


barrte Seid Bargaſch, umgeben von feinen Brü- 


n Bolfterfählen placirt. 


und gleich darauf 


2 Patrouillenpoſten abrevidtrt. Die die Ausſicht 50,000 und fämmtliche übrigen 40,000 und emaillirten fbernen, reich vergoldeten Unterjüpen 
demmenden Bäume und das hinderliche Geſt auch 30,000 Me zur Verfügung fiellten. Es wurde umſchloſſenen Bechern durch ſeinen indiſchen Günſt⸗ 
wurden berei ſchon am Lachmittag des 23. Ja- dann beſchloſſen, das Intereſſe für die Sache zu- ling Pira Daudji dargereiht. Dieſem aſſiſtirten 
nuar in einer Entfernung von durchſchnittlich 50 nachſt in weiteren Kreiſen wach zu rufen, ſich auch dabei ein überaus haßlicher Ober- Eunuche und 
Meilen durch ſchwarze Arbeiter ausgerodet. Die darüber zu vergewiſſern, wie die Regierung ſich mehrere andere Diener. Pira Daudji trug einen 


Wache zieht jetzt jeden Morgen um 7½% Ube an zu dem Unternebmen ſtellen werde, demnächſt auch 
Land, hißt dann um 8 Uhr die Flagge und ver, die Vorverhandlungen mit Herrn Lüderitz zu einem 
bleibt an Land bis Sonnen- Untergang, um die- Abſchluß zu bringen und dann ſich in kurzer Zeit 
ſelbe niederzuholen. Mittag erbalt die Wache der wieder zu verſammeln, um die ganze Angelegen- 
Boot. Jeder Mann iſt mit 20 ſcharfen Patro- | beit in konkretere Formen zu kleiden. (Erwäbnt 
nen ausgerüſtet; die Poſten ſtehen mit geladenem mag noch werden, daß die Dielonto-Geſellſchaft 


Gewebr, Seitengewehr aufgepflanzt. 


Um den 


auf Neu-Guinea ein „großes Unternebmen“ 


Verkehr mit dem Schiffe zu ermöglichen im Falle ins Leben rufen will.) 


etwaiger Vorkommuiſſe iſt der Wachtbabende mit 


einem Stell Signalſlaggen und Wimpeln, ſowie 


ai an dam gehöuigen: Sinan ks 0 argaſch ſchreibt ein Korreſpondent des „Berl. 


und Landungs-Manöver und mit einem Poppel- 


glaſe ausgerüſtet. Wir erwarteten nach dieſem Vor⸗ 


geben auch Feindſeligkeiten ſeitens der Eingebare⸗ 
neu. Dieſelben verhielten ſich iadeß vollſtändig 
zubig. Einige kommen ſogar noch immer zu uns 
an Bord und bringen Früchte. Der Hauptgrund 
dieſes Gebahrens iſt wohl beſonders in dem Um⸗ 
ſtande zu ſuchen, daß ſich Mali⸗Toa bei dem größ- 
ten Theile der Bevölkerung keines großen Anhangs 
erfreut, vielmehr derſelbe ibm ſogar feindlich ge. 
finnt it. Südoſtlich von Opuln auf der benach- 
barten Inſel Sawai lebt ein Häuptling, welcher 
ſchon ſeit längerer Zeit ſich ihm als Gegentönig 
aufſtellt und nur auf den geeigneten Anlaß wartet, 
um feindlich vorzugeben. Es iſt demnach nicht 
unmöglich, daß unter den Eingeborenen ſelbſt in 
nächſter Zeit der Bürgerkrieg ausbricht. Bei uns 
an Bord geht im Uebrigen der Dient ganz rou⸗ 
tinemüßig. Des Abends wird nur vorſichtshalber 
die Fallreepstreppe aufgeholt; außerdem bringt die 
Hälfte der Wache ihre Hondwaffen an Deck. 


— Ueber den Empfang des Generalkonſuls 
Dr. Rohlfs in Zanzibar bei dem „Sultan“ Seid 


Tagebl.“; 
Nachdem ſich auch am Morgen des 30. Ja- 


nuar d. J. die Parade abgeſpielt batte, behielt 


die „Garde“ ihre Stellung bei und die irre gulä⸗ 
ren Soldaten bildeten in der Straße Spalier, 
welche der Generalkonſul bei ſeinem Gange zu 
Seid Bargaſch paffiren mußte. Die Perſerkapelle 
ſtand am linken Flügel ter Truppen vor dem Ha- 
rem; rechts vom Eingange zum Haufe des Seid 
Bargaſch waren die inpiſczen Reitknechte und ein 
Theil der Perſer, und rechts und links vom Ein⸗ 
gange zwei ganz ſidel drein- ſchauende Sappeure, 
unter der Veranda aber der Reſt der Perſer 
aufgeitellt. 

Kurz nach 9 Ubr Vormittags ließ Seid 
Bargaſch dem Generalkonſul ſagen, daß er ihn 
erwarte. Sofert begab ſich derſelbe, begleitet von 
dem Konſulatsvertreter Herrn Wm. O' Swald 
jun., der ſich inzwiſchen mit feinen feſtlich geklei- 
deten Dienern und feinem Dolmetſcher Iſſa dort 


f eingefunden Hatte, ſowie feinem Sekretär und ſei⸗ 
Ueberfallen haben uns die Eingeborenen noch nicht, nem Diener, der 2 ai, Beglaub'gungs- 


ba fie vor einer Kugel großen Reſpek! zeigen. ſchreiben trug, auf den Weg Den Jug eröffnete 
Am 28. Januar lag, ſovſel ich vom Hören- der Dolmetſcher mit zwei Dienern, ihnen folgten 
jagen vernommen, ein weiteres Schreiben vom Beneral-Konſul Dr. Roblfs mit den Herren 
Könige beim deulſchen Konſul vor, worin er an O'Swald und Winckler; den Zug ſchloß der 
zeigte, wieder feine Flagge in Mulin u zeigen. devtſche Diener mit den farbigen Dienern 
Wahrſcheinlich wurde er zu dieſem Schritte zurch D' Swalds u | 
den amerikaniſchen und engliſchen Konſul getrie | Der Generalkonſul hatte große Uniform an- 
ben, da er ſelbſt ſehr energielos iſt, und jene gelegt, beſtehend aus weißen Beinkleidern, dunkel ⸗ 
Herren unſeren Errungenſchaften eine keineswetze blauem Frack, Marinebut, Alles reich mit Gold 
ſreundſchaftliche Theilnabme zuwenden. Die Ant- geſtickt, ſowie Galadegen und ſämmtlichen ihm ver⸗ 
wort des deutſchen Konſuls, Legetlonsrath Dr. fügbaren Orden. Seine beiden Begleiter gingen 
Stubel lautet auch kurz und bündig, daß, ſobald im ſchwarzen Viſttenanzuge und dem unvermeid- 
die famoantjhe Flagge aufgezogen würde, eine lichen Zylinder. 
bewaffnete Patrouille in Mulino einrücken und Unter den Klängen der „Wacht am Rhein“, 
den König gefangen nehmen würde. Die Maß- dem Präſenttren der Gewehre und einem von der 


bemdartigen Ueberwurf aus ſchwerer rother Seide, 
der prächtig mit Gold geſtickt war. 

> An beiden Längswänden batte das vorer⸗ 
wähnte Geſolge Platz genommen und ſah dem 
ganzen Vorgange ſchweigend zu. 

Die Unterhaltung war von kurzer Dauer 
und wurde in Arabiſch und Suaheli, ohne Zu⸗ 
ziebung des Dolmetſchers geführt Nach Ein- 
nahme des Kaffees führte Seid Bargaſch die 
Herren zur Treppe und verabſchiedete ſich daſelbſt 
in derſelben Weiſe von ihnen, wie er ſie begrüßt 
hatte. - 
Sobald ſich der Generalkonſul in der Haus⸗ 
thüre zeigte, präfentirten die Soldaten das Ge⸗ 
wehr, und unter den Klängen der „Wacht am 
Rhein“ verließ er mit jeinem Gefolge das Haus 
und ging denſelben Weg, den er gekommen, nach 
ſeiner Wohnung zurück. Die ganze Zeremonie 
war in einer Viertelſtunde beendet und der erſte 
deutſche Generalkonſul in Oſtafrita hat nunmehr 
jein Amt angetreten. 

Am 31. Januar wurden die Offiziere der 
„Gneisenau“ und die Herren Gebrüder Denbardt 
durch den Generalkonſul bei Seid Bargaſch vor⸗ 
geſtellt. Dabei wurde daſſelbe Zeremoniell beobach- 
tet wie bei der Einführung des Generalkonſuls. 


— Man ſchreibt dem „B. B.- C.“ aus 
Kairo: 5 n 
Jeder hier aus Ober -Egopten eintreffende 
Ambulanz-Wagen legt Zeugniß ab von den un⸗ 
ſaglichen Fähr lichkeiten, unter welchen ſich 
der Rückzug der engliſchen Expedittons-Kolonnen 
aus dem Sudan vollzieht. Es find wahre Jam- 
mergeſtalten, die dieſen Wagen entſteigen und mit 
aller Vorſicht aus denſelben gehoben werden. Gar 
Manche, die voll Lebensluſt Kairo verließen, lie 
gen ſterbenskrank auf irgend einer Etappenſtation, 
weil ibre Weiterbeförderung der ſichere Tod ware 
und Andere bauchen auf dem Wege ihr Leben 
aus. In der That ſtimmen alle Berichte darin 
überein, daß der Rückzug unter fortwäbrenden 


Bebelligungen des nimmer raſtenden Feindes und 


unter vielen mit Verluſten verbundenen Geſechten 
bewerkſtelligt werden muß. Auf dem Durchmarſche 
durch ehemals freundliches Gebiet nehmen die 
Stämme Rache an den Engländern, welche ihr 
Eigenttum zerſtörten. Durch die ganze Bajuda- 
Witte ſtreiſen Rebellen⸗Detachements, weiche d 
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ſollen. Da es den rückmarſchirenden Engländern 
an Lebens- und Transportmitteln fehlt, müſſen 
mit Proviant ſchwer bepackte Kameele unter jtar- 
ker Eskorte entgegen geſchickt werden. Augen- 
zeugen verſichern, daß die Uniformen mancher 
engliſcher Bataillone kaum mehr auf Die Bezeich- 
nung „Kleidungsſtücke“ Anſpruch machen kön⸗ 
nen. — General Wolſeley, der ungeachtet ſeiner ge- 
ſchwächten Geſundheit in Korti ausbarrt und mit 
Unermüdlichkeit und Energie die Rückzugsbewegung 
leitet, giebt ſich über die allſeits drohenden Ge⸗ 
fahren keiner Täuſchung hin. Ueber die zu eta- 
blirende neue Vertheidigungslinie ſcheint man im 
engliſchen Generalſtabe noch nicht einig zu ſein 
und vorerſt weitere Berichte über die Bewegungen 
des Feindes abzuwarten. Die zuerſt in Ausſicht 
genommene Linie Abu Hamed⸗Debbeh muß wohl 


jedem Beſucher ein Separat-Kompliment veran- 
ſtalten mußte. Sie that es anſcheinend mit vie- 
lem Vergnügen. Frl. Derivis verfügt über eine 
machtvolle und umfangreiche, weiche und klang⸗ 
volle Stimme, deren techniſche Ausbildung gera- 
dezu phänomenal iſt. Es iſt kaum denkbar, mit 
Koloraturen, Triller, Staccatis ꝛc. ſo ſpielend um⸗ 
gehen zu können, wie die geſchätzte Gaſtin es 
verſteht. Dabei verfügt die Dame üver eine 
ausgezeichnete ſchauſpieleriſche Routine, ſo daß 
wir ihrem dramatiſch belebten Spiel hohe Aner 
kennung zollen müſſen. Unter ſoſchen Verhält 
niſſen wird es Niemand Wunder nehmen, zu 
bören, daß die Leiſtung der Künſtlerin als „Lucia“ 
eine muſter⸗ und meiſterbafte war. Aber auch 
unſere heimiſchen Kräfte boten geſtern Hervor ra- 
gendes. Herr Richter gab als Edgardo eine 


angekommen. 

— Bekanntlich iſt der letzte Termin in dem 
Reichs fechtſchul⸗Prozeſſe Lahr con- 
tra Magdeburg auf Anſuchen der beiderjeiti- 
gen Anwälte vertagt worden. Deshalb find ge- 
gen die Reichsoberfechtſchule zu Magdeburg Vor- 
würfe erhoben worden. Aus dieſem Anlaß hat 
dieſelbe die folgende Verwahrung veröf- 
fentlicht: a 

In verſchiedenen Zeitungen find über die 
zweite Vertagung des Termins im Prozeſſe Lahr 
(Leipzig; contra Magdeburg Notizen enthalten, 
welche in gehäſſiger Weiſe darauf hindeuten, daß 
dieſelbe in Folge einer Verſchleppungs⸗Taktik un⸗ 
jerfeits geſchehen ſei — eine natürlich vollſtändig 
aus der Luft gegriffene Behauptung. Wie die 
„Magdeburgiſche Zeitung“ vom 4. März berich- 


Farbe bewahrt, der Körper ſelbſt ift ganzlich in- 
takt. Das Einzige, was an den Tod erinnert, ill.) 
eine etwas gelbliche Farbe der Hände. 

— „Schmeichelhaft.) Während eines Gaſt⸗ 
ſpiels in Mancheſter gingen Kemble und Lewis 
einmal zuſammen ſpazieren und kamen an einem 
Straßenkehrer vorüber, der mit feinem Lehrling] 
das Pflaſter ſäuberte. „Seht, Meiſter, das ſindd 
Schauspieler!“ ſchrie der Bube, auf die Vorüber⸗ 
gehenden mit dem Finger zeigend. — „Sei Du 
nur ſtill, Range“, meinte der Straßenkehrer, „wer 
weiß, was aus Dir noch einmal wird?“ 

— (In der Inſtruktion.) Offizier: Was «4 
haben Sie zu thun, wenn ein Vorgeſetzter Ste 
ungerecht behandelt, vielleicht gar ſchlägt? —| 
Rekrut: Da thu i nix, da halt i's Maul! 
Offizier: Nein, dann beſchweren Sie 


ſich bei 


ſchon heute als eine unhaltbare bezeichnet werden. 
Am ſicherſten wäre wohl die Linie Korosko-Wadi 
Halfa mit vorgeſchobenen Poſten in Debbeh und 
Dongola. Allem Anſcheine nach dürfte die Hee- 
resleitung ſchon durch die Macht der Verhältniſſe 
zur Adoptirung dieſer Defenfisftellung ſich genö- 
thigt ſehen. 

— Die bei Schluß der geſtrigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes dem Präſidenten deſſelben 
ſeitens des Abg. Wehr überreichte Interpellation 
iſt von ſämmtlichen Mitgliedern der vpolniſchen 
Fraktion, drei und zwanzig Abgeordneten Preußi⸗ 
ſcher und Poſenſcher Wahlkreiſe und dem Abg. 
Bachem unterſtützt und hat folgenden Wortlau. : 
1) Welche Maßregel hat die königliche Staats- 
regierung zur Linderung der Noth der durch die 
Ueberſchwemmung im vorigen Sommer beſchädig⸗ 
ten Bewohner der Weichſel- und Nogatniederumn- 
gen getroffen? 2) Beabſichtigt die königliche 
Staatsregierung eventuell mit einer Forderung 
an die Landesvertretung heranzutreten behufs Be⸗ 
ſchaffung au erordentlicher Mittel zur Linderung 

der Noth? 

— Eine Verordnung vom d. M, welche 
die Kautionspflicht der Juſtizbeamten neu regelt, 
beſtimmt, daß ſämmtliche Kaſſenbeamten, die als 
Rendanten, Kaſſirer, Kontrolleure, Einnehmer oder 
Kaſſenſekretäre fungiren, Kautionen zu ſtellen ha- 
ben, die je nach der betreffenden Stellung von 
1000 - 12,000 Mark gehen. Die höchſte Kau- 
non von 12,000 Mk. haben die Rendanten der 
Juſtizbauptkaſſen und ter Rendant der Gerichte⸗ 
kaſſe I zu Berlin zu ſtellen. Auch die Unter- 
beamten, welche ſtändig mit dem Transport von 
Geldern beauftragt ſind, müſſen dis 600 Mark 
Kaution leiſten. 


2 


— 


Ausland. 


Paris, 18. März. Die heutige Feier des 
Jahrestages der Kommune ift bis zum Abend ohne 
Rubeſtörungen verlaufen. Die Kommunarden 
batten „Wallfahrten“ nach verſchiedenen Kirch⸗ 
boͤfen veranftaltet, um die Gräber der Kommu- 
‚ narden mit rothen Immortellen zu ſchmücken. 
Die Polizei hatte vorher erklären laſſen, daß ſie 

feine geſchloſſenen Züge und keine Manifeſtationen 
auf den Kirchhoͤfen dulden werde. Auch waren 
= mfaſſende polizeiliche und militäriſche Maßrege 'n 
ge troffen. Heute Abend finden zahlreiche Ban- 
fette flat. Das „Pariſer Börſen - Blatt“ 
meldet, die neue egyptiſche, durch die Mächte 
garantirte Anleihe werde in Form von 3½ pro- 
zentigen Obligationen zum Kurs von etwa 991], 
durch die Bank von England emittirt werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 20. März. Erzwingt der Gläubi- 
ger tines Offiziers von dem Vater deſſelben einen 
Eintritt in die Schuld des Sohnes durch die 
Drohung, den Regiments Kommandeur des Soh- 
nes anzurufen, um zu ſeinem Gelde zu gelangen, 
fo if dieſe vom Vater erzwungene Willenser- 
klärung nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. 
Zivilſenats, vom 29. Januar d. J., im Gel- 
tungs bereich des preußiſchen allgemeinen Landrechts 
ungültig. f 

— In Wolff's Saal hielt geſtern Abend 

der allgemeine deutſche Handwer⸗ 
kerbund (Bundesamt Stettin) eine Verſamm⸗ 
lung ab, in welcher die demnächſt im Reichstage 
zur Berathung kommenden Ackermann'ſchen An- 
träge beſprochen wurden. Nach eingehender Be- 
leuchtung dieſer Anträge wurde betont, daß "ie- 
lelben zwar noch nicht alle Nothſtändt des Hand- 
werks beſeitigne, daß bei Annahme derſelben aber doch 
wieder ein weiterer Schritt zur Verbeſſerung der 
jetzigen Lage der Handwerker gethan ſel und daß man 
deshalb dem Vorſchlage des Zentral-Vorſtandes 
des deutſchen Handwerkerbundes zu Kaſſel bei- 
ſtimmen müſſe, welcher dahin geht, daß Maſſen⸗ 
Petitionen an den Reichstag geſchickt werden ſollen, 
in welchen um Annahme der Ackermann'ſchen An- 
träge gebeten wird. Eine dahin lautende Pe- 
tition wird den Vorſtänden aller hieſigen Innun- 
gen zugehen und ſoll allen Innungsmeiſtern zur 
Unterſchrift vorgelegt werden. — Ferner wurde 
der Vorſtand erſucht, die Mitglieder öfter zu 
Verſammlungen einzuladen, in denen Vorträge 
über alle wichtigen gewerblichen Fragen gehalten 
werden ſollen. 


Stadt⸗Theater. 

Vor leider ſehr ſpärlich beſuchtem Haufe er- 
öffnete geſtern Mademoiſelle Maria DéErivis, 
vom königl. Hoftheater in Brüſſel, als „Lucia“ 
ihr hieſiges Gaſtſpiel. Der Erfolg konnte bei den 
wenigen Menſchen nicht intenfiver und nachhal⸗ 
tiger ſein. Das Publikum genirte ſich nicht, die 
Künſtlerin nach jeder Szene mit drei- und vier ⸗ 
maligem Hervorruf zu beehren, ſo daß die ver⸗ 


ſo exzellente Leiſtung, daß er uns geradezu ent- tet, iſt die Vertagung bis zum 27. April auf 
zückt hat — trotz ſeiner leichten Indispoſition. Antrag der beiderſeitigen Anwälte erfolgt, wie 
Ebenſo brillirte Herr Schuegraf als Heinrich | denn überhaupt die Verſchiebung eines Termines 
mit feinen prächtigen Stimmmitteln Auch die nur im Einverſtändniſſe beider Parteien oder deren 
Herren Hermann, Lange, und Mich é n,] Vertreter geſchehen kann. Nach einer Mittheilung 
ſowie Frl. Boccax zeigten ſich im Vollbeſitzf unſeres Vertreters, des Herrn D>. Herrmann, wird 
ihrer ſtimmlichen Vorzüge. Nur die Chöre ließen] die Klagebeantwortung, eine ſehr umfangreiche 
zu wünſchen übrig. Ein beſonderes Lob müſſen] Schrift, deren Fertigſtellung viel Zeit und Arbeit 
wir dem Mufif- Direktor Herren Hugo Litzken erforderte, nunmehr dem Gericht überreicht wer⸗ 
dorf, ſpenden, der als Harfeniſt in unſerem] den. Wie ſeiner Zeit die Klageſchrift, jo werden 


Orcheſter einen erſten Platz einnimmt. Das im 
erſten Akt enthaltene große Harfenſolo hatte er 
durch Anfügung eines von ihm unter Benutzung 
des Original⸗Motivs komponirten Solo's erweitert 
und verdient die geſchickte, dem Geiſte der vor- 
handenen Kompoſition ſich eng anſchließende Ar- 
beit volle Anerkennung. Die Ausführung des 
Harfenparts ſelbſt war eine tadelloſe und böchſt 


wirkſame, weshalb das Publikum dem verdienten] Fechtſchul-Zeitung“, für Magdeburg in der „Deut- | mt 


Künſtler die Belohnung nicht verſagte. Wir em- 
pfehlen das weitere Gaſtſpiel der bedeutenden 
Künſtlerin aufs Wärmſte der Beachtung aller Mu- 
ſilfreunde. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater; 
„Carmen.“ 


Viele unſerer Leſer dürfte die Mittheilung 
intereſſiren, daß Franz von Lenbach, als er im 
vergangenen Jahre den Papſt für den Münchener 
Kirchenbauverein nach der Natur malen durfte, 
von Erſterem den Auftrag erhielt, ihm ein Por- 
trät Bismarcks herzuſtellen. Der Künſtler, welcher 
mit dem Reichskanzler bereits ſeit Jahren bekannt 
iſt und für deſſen Familie bereits mehrere Por- 
träts des „Großen Kanzlers“ ausgeführt hat, 
beeilte ſich, dieſem päpſtlichen Wunſche nachzukom⸗ 
men und malte den Fürſten Bismarck im vergan- 
genen Jahre gelegentlich ſeines Landaufenthalts 
in Barzin wiederholt nach der Natur. So ſind 
drei vorzügliche Bisma räts ent 
welche der Neſtor der deutſchen 
Friedrich Pecht fein Urtheil dahin zuſammenfaßt: 
„Daß man aber hier bei Lenbach erſt den Mann 
ganz allein, dann in Freundesgeſellſchaft, endlich 
als Reichskanzler mit der ganzen Wucht ſeiner 
welthiſtoriſchen Perſönlichkeit immer gleich meifter- 
haft wiedergegeben findet. Dieſe drei Cheis 
d’oeuvre der modernen Bildnißmalerei hat die 
Photograsehiſche Union (Inh. Ur. E. Albert und 
Verlagsanſtalt Bruckmann in München) in meiſter⸗ 
haften photographiſchen Nachbildungen in je 3 
Formaten (Imperial 12 M., Folio 3 M., Kabi- 
net 1 M.) berausgegeben, ſicherlich zum bevorſte ; 
henden Berufs jubiläum eine willkommene Gabe für 
viele unſerer Leſer. 
Aus den Provinzen. 
7 Bütow, 18. März. Die Eheleute Ar- 
beitsmann Röske hatten bei auswärtiger Arbeit 
kürzlich die Kinder daheim gelaſſen und die Wohn⸗ 
ſtube von außen verſchloſſen, den Schlüſſel jedoch 
nicht anderen Hauseinwohnern übergeben, ſondern 
an ſich genommen. Im Verlauf des Tages hör- 
ten die Mitbewohner aus der Stube ber beftiges 
Geſchrei und mit Gewalt ſich in die Stube Ein- 
laß ſchaffend, fanden ſie die eine Tochter des 
Röske am ganzen Leibe brennend vor. Die Klei- 
nen hatten mit Streichhölzern geſpielt und dabei 
ihre Kleider entzündet. Der Kopf und die Beine 
zeigen ungeheure, jedoch nicht lebensgefährliche 
Brandwunden. Mag dies anderen Eltern zur 
Warnung dienen, ſtets das Feuerzeug für Kinder 
unerreichbar zu ſtellen, von dem Unglück können 
nicht eine, ſondern auch mehrere Familien betrof- 
fen werden. Trotz der günſtigen Witterung 
verlief der heutige Jahrmarkt doch ziemlich ruhig. 
Der regſte Verkehr zeigte ſich auf dem Vieh⸗ 
markte. Der bald herangerückte Frühling und die 
damit verbundene Beſtellung des Ackers veran- 
laſſen für den Grundbeſitzer Handel und Wandel 
in Pferden und Rindvieh. Pferde ſtanden recht 
viel zum Verkauf und größtentheils kräftigen un- 
terſetzten Baues. Die Verkaufs- und Kaufluſt 
geſtaltete ſich recht rege und wurden auch gute 
Preiſe erzielt. Im Handel des Rindviehs zeigte 
ſich weniger Verkehr. Käufe wurden nicht viele 
perfekt und waren die Preiſe nur mittelmäßig. 
Auf dem Krammarkte zeigte ſich wenig Handel. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— „Schiffs⸗Bewegung der Poſtdampfſchiffe 
der Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt- Aktien- 
Geſellſchaft.) „Friſta“ 11. März von Hamburg 
nach Newyork; „Suevia“, 12. März von New- 
Jork nach Hamburg; „Hammonia“, 15. März 
von Hamburg nach Newyorkz „Weſtphalla“, 5. 
März von Newpork, 15. März in Plymouth, am 
17. März in Hamburg angekommen. „Rugia“, 


den, über | zugleih Vater einer ſchönen Tochter iſt. 
Kunſtkritiker 


wir auch binnen Kurzem die Klagebeantwortung 
durch den Druck unſeren Freunden übermitteln. 
Dem Ausgange des Prozeſſes ſelbſt ſehen wir in 
Ruhe entgegen. 
Magdeburg, den 12. März 1885. 
Deutſche Reichs⸗Oberſechtſchule. 
Inzwiſchen wird der Streit in den beider⸗ 
ſeitigen Organen, für Lahr in der „Deutſchen 


ſchen Reichsfechtſchule“, mit geſchärfter Erregung 
weiter verfolgt und die Ausſicht auf eine Eini- 
gung im Wege des Vergleichs ſchwindet mehr und 
mehr. Die Spalten der letzteren Zeitſchrift na 
mentlich füllen ſich mit Zuſchriften aus allen 
Theilen Deutſchlands, den Süden nicht ausge 
ſchloſſen, die das Feſthalten an der Magdeburs er 
Vereinigung und ihren Zwecken zuſagen. So ſind 
denn der Magdeburger Vereinigung für den Mo- 
nat Januar wieder 28,148.10 Mark zugegan- 
gen und es iſt nun ein Geſammtfonds von 
460,274.13 Mark vorhanden, von dem der 
Reichswaiſenhausfonds in Lahr 108,078.68 Mark 
in Verwahrung hat. 

— Aus Korſika, dem Lande der „Blut- 
rache“, berichtet man über eine ergreifende Bege: 
benbeit, die den Beweis llefert, wie die Kor- 
ſikaner ſich eben ſo gut auf die heiße Liebe wie 
den kochenden Haß verſteben. In den Inari- 
Bergen (dem wohlbekannten Buen-Retiro der 
Städter in heißen Sommern) wohnt ein Land- 
mann, der für feine Verhältniſſe wohlhabend und 


als ein Freier war von ihr abgewieſen worden, denn 
ſie liebte einen jungen, armen Burſchen, RR 
Schäfer, der an ihres Gütchens Grenze feine | 
Ziegen hütet. Ihm ſagte fie: „Mein Vater iſt 
reich genug für uns Beide, ich liebe dich und 
werde keinen Anderen freien als dich.“ Aber der 
blöde Schäfer wagte nicht, um ſie anzuhalten, 
und Barba (jo heißt die Kleine) wurde krank vor 
zurückgedrängter Leidenſchaft und Herzensumuhe. 
Das löſte Pollio's (des Schäfers) Schüchternbeit, 
er wagte es, den Alten um die Hand der Tochter 
zu bitten. Doch ſtieß er auf Ausreden: „Was 
ſoll meine Tochter mit einem Mann, den heute 
oder morgen die Kommiſſion zum Soldaten macht 
und über's Meer ſchickt — werde Soldat und 
laß’ meine Tochter in Ruhe.“ Einige Tage ſpä⸗ 
ter kam Pollio wieder — ein blutgetränktes Tuch 
um die Hand: „Sieh hier, Vater Mallan, man 
wird mich nicht zum Soldaten nehmen — ich babe 
mir aus Verſehen beim Holzſpalten zwei Finger 
abgehackt.“ Barba ſchrie auf und zog die Decke 
über ihre Augen, der Vater Malan aber ſagte 
böbnend: „Was glaubſt du denn, Taugenichts, 
denkſt da, ich werde mein geſundes Kind einem 
Krüppel geben? Geh' und freie einen Krüppel 
wie du biſt.“ Pollio ging. Er durchirrte in 
banger Herzensangſt Wald und Berge der 
Schrei Barba's gellte ihm ſtets in den Ohren 
nach. Nach wenigen Tagen traf er ſie beim 
Moosſuchen. Sie eilte auf ihn zu und fragte 
zärtlich: „Iſt deine Hand gebeilt?“ „Faſt ganz 
geheilt.“ „Und wo iſt das Unglück geſchehen?“ 
Er zeigte auf den Block, der ihm zum Holzſpal⸗ 
ten diente und der noch die Spuren des Blutes 
trug. Sie ergriff das Beil. „Ging es ſo zu, 
mein Geliebter ?“ fragte fie todtblaß, doch lächelnd, 
und der Block wurde getränkt von ihrem Blut — 
zwei Finger lagen neben dem blutigen Beil. 
„Nun, mein Pollio, wirſt du mich verbinden und 
meinen Vater lehren, wie er meine Wunden 
heilt.“ Was ſollte der Vater thun, ſolcher Liebe 
gegenüber? Er hat geflucht und der Pfarrer hat 
fie eingeſegnet! - 

L Ein außerordentlich merkwürdiger Fall 
von wirklichem oder vermeintlichem Schein tod 
hat, wie wir in der „Epoca“ leſen, in Madrid 
großes Aufſehen gemacht. Ein dortiger ſehr be⸗ 
kannter Advokat, Don Adolfo Garcia, ſtarb am 
9. d. M. früh 10 Uhr. Am folgenden Tage 
war an dem Leichnam noch nicht die geringſte 
Spur von Verweſung zu bemerken und die Fa⸗ 
milie inhibirte demzufolge, Scheintod vorausſetzend, 
die Beerdigung, ließ aber den Körper nach der 
Sakriſtei der Kirche San Lorenzo bringen. Seit 
dieſer Zeit befindet ſich der Todte genau in der⸗ 
ſelben Verfaſſung, in welcher er ſich im Moment 
des Todes befand. Es ift keine Leichenſtarre ein- 
getreten, die Muskeln ſind biegſam, Lippen, Oh⸗ 


Ihrem nächſten Vorgeſetzten. — Rekrut: Zu Be⸗ 
fehl! — Offizier: Und was geſchlebt dann, wenn 
Sie ſich beſchwert haben? — Rekrut: Dann werd' 
i b'ſtraft! N 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Poſen 19. März. Der frühere Landtags⸗ 
und Reichstagsabgeordnete Dr, von Niegoleweli, 
bekanntlich der eifrigſte Verfechter der polnischen 
ultranationalen Partei, iſt ſoeben 12½ Ur Mit⸗ 
tags geſtorben. N N 
Kiel 19. März. Der Kronprinz und die Ren 
Kronprinzeſſin von Schweden trafen beute frub hen 
auf dem Dampfer „Skirner“ hier ein und 
ſetzten ohne Aufenthalt die Reiſe nach Ber- 


19. März. Der Prinz von Wales eich 
ſeinem Sohne, dem P einzen Albert Viktor, Dir 
ſowie der Herzog von Edinburg, find ſorben mit ke 
dem Expreßzug nach Berlin weitergereiſt. Der 
Prinz von Wales, ſowie der Herzog von Edin⸗ I 
burg trugen preußiſche Uniform. 4 
betersburg, 19. März. Das „Journal de ee 
St. Peterebourg“ ſagt, aus den letzten Erklarun⸗ Die 
gen der engliſchen Regierung in dem Parlament Br 
gebe deutlich hervor, daß beide Regitrungen in 
Verhandlungen ſtehen dehufs Feſtſtellung einer n 
zweckmäßigen und gerechten Grenze ihrer Macht F 
ſpyäre in Zentralaſien mit dem gegenjeitigen ern 
Wunſche, daß es hierdurch gelingen werde, den Pe 
Frieden und die Ruhe in dieſen Gebieten und 4 
die guten Beziehungen beider Mächte zu vefeſti⸗ 
gen. Es ſei geboten geweſen, zu verhüten, daß 
Verwickelungen und lokale Konflikte zwiſchen den n 
augenblicklich ſehr nahe an einander ſte enden i 
Parteien den Verhandlungen hindernd in den Weg WE 
treten. Die engliſche Regterung babe diefe Noth⸗ gE, 
wendigkeit betont, und die ruſſiſche Regicrung 8 
habe ſich ihrerſeits nicht geweigert, die rder 
lichen Befehle zu erlaſſen. Indem ein jeder der 
menen Stellungen bleibe und ein a weltett 
Vorgehen unterlaſſe, bleibe freier Raum für die 
Verhandlungen, welche zwiſchen den beiden Kabi⸗ 
neten fortdauerten. 4 
Charkow, 19. März. Der Gerichts hof er⸗ 
kannte in dem Prozeſſe wegen der Taganrog'ſchen F 
Zolldefraudation für ſchuldig: Sechs Zollbeamte U 
wegen Mißbrauches aus Eigennutz und wegen 
Fälſchungen und unter Zugrundelegung von Mil- 
derungsgründen, die Kaufleute Valliano, Mufuri, 
Karajani, Spaello, Globin und Wechsler wegen 
Mißbräuche und Bolltano wegen Fälſchungen. 
Freigeſprochen wurden 7 Zollbeamte (darunter der 
Zolldirektor) und die übrigen angeklagten Zollbe- 
dienflegen und Kaufleute. Schließlich wurden Val⸗ 
liano, Spaello, Globin und Mufjuri ſchuldig «u F 
kannt, Beamte zu ſteuerfreiem Waarendurchlaß ber 
wogen zu haben. Die Verkündigung des Urtbeils 
iſt bis Freitag vertagt. * ee 
Rom, 18. März.. Deputirtenkammer. Ma 5 
cini erklärte, da keine Anträge zur Interpellation 
betreffs der Kolonialpolitik der Regierung einge⸗ 
bracht ſeien, ſo betrachte er dies als eine indirekte 
Zuſtimmung zur Politik der Regierung. Das 
Schweigen der Kammer werde der Regierung Aa- 
laß geben, die Wahrung der Würde und der na- FR 
tionalen Intereſſen wie bisher zu verfolgen. Ca- 18 
valotti bringt in Folge der Erklärung Mancini’s g 
eine Interpellation über das Reſultat der aus- 
wärtigen Politik der Regierung ein. Mancini 
erläutert ſeine oben abgegebene Erklärung dahin, 
daß er die patriotiſche Haltung der geſammten 7 
Kammer dadurch babe hervorheben wollen. Er fache 
ſei nicht in der Lage, die Interpellation Cava- Dew. 
lotti's zu acceptiren, da er die Zukunft nicht vor⸗ 
ausſehen könne. Da Cavalotti nicht weiter auf 
der Interpellation beſteht, iſt der Zwiſchenfall da⸗ 
mit geſchloſſen. 2 
Rom, 18. März. Die Deputirtenkammer 
lehnte mit 212 gegen 135 Stimmen den Vor⸗ 
ſchlag der Oppoſition ab, morgen einen Antrag 
bezüglich der jüngſten Vorfälle an der Univerfirät 
in Turin zu berathen. Der Minifterpräfident De⸗ 
pretis hatte ſich gegen den Vorſchlag ausge- 
ſprochen. 
„ Madrid, 19. März. Der Gouverneur ter 
ſpaniſchen Kolonie Alhumenas, welcher mit ever 
Eskorte nach Beneburriaga gegangen war, um ein 
von den Mauren geſtohlenes Fahrzeug zurückzu⸗ 
fordern, wurde von denſelben mißhandelt und ver⸗ 
wundet. ; ö 
Anläßlich dieſes Vorfalles erklärte das Mi- 
niſterium in der geſtrigen Sitzung der Deputirten- 
kammer, ie werde Genugthuung für dieſe Be⸗ 
ſchimpfung fordern; es werde aber auch den Gou⸗ 
verneur von Alhumenas zurüdberufen, wel er ſei⸗ 
nen Poſten verlaſſen habe, um mit den Eingebs⸗ 
renen zu verhandeln. 


